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Munster

BERNER WOCHE coo:;

Von Walter Schweizer, Bern

2Bie auf einem fmaragbenen unb mit Silber beftitften Äif»
fen, fo rubt greiburg oieltürmig unb reich gegliebert, mie eine
Sîrone burcbbrocben unb negiert über bem tief gegrabenen unb
elegant gefcbmungenen Saanetat.

2Ber bie Stabt non aufjen ber burcb eines ber lore betritt,
ber bat eine beutige, feinbfelige ®elt oor biefen ^Ringmauern
3urü(fgelaffen. ©r bat nicht nur ein fReicb bes SOtaterifdjen, bes
bunten, oielfältigen ffteises für bas betracbtenbe 2luge gemon»
nen, er betritt auch einen 23e3irf bes heimlichen unb ber 33e=

bütung, mo bie befeelten Singe einer mabrbaftigen heimat ibm
nabe finb. ©r fübtt ficb mie aus ber grembe surücfgefebrt, in
einem oertrauten unb mit frifcbem ©emüt befeelten fftaume su
haus, in einer ungesmungenen Orbnung, beiteren ©efelligfeit
unb entfpannenben 9tacbbarfcbaft, mo bie bodjgiebligen häufer
in munterer Steibe ben ©eift altfcbmeiserifcben ßebens atmen,
sroanglos unb obne bemühte Sunft: ben ©eift ber innigen fie=
bensnäbe unb faft fcbaltbaften Sebaglicbfeit.

2Bie mit leichter unb froher hanb, ja oft ein menig närrifch
unb fpielerifcb, aber trofebem ber höheren Orbnung bienftbar,
bie in ber Tiefe alles beberrfcbt, fo finb bie Meinen unb grofjen
häufer bügelauf, bügelab geftreut. Sie oielen ©iebel, bie mint»
ligen ©äffen, — fie finb heiter, traulich unb lebensnah, aber
trofcbem erhält bas ©anse, burcb ben grofeen 3ug feiner
fUtouern unb Türme sufammengebalten, eine gefammelte TSucht

Alt Freiburg, im Cotterontal

Mnsisr

LKKNLK WQLIlk loo^

Von Walter 8ckvvei?er, Lern

Wie auf einem smaragdenen und mit Silber bestickten Kis-
sen, so ruht Freiburg vieltürmig und reich gegliedert, wie eine
Krone durchbrochen und verziert über dem tief gegrabenen und
elegant geschwungenen Saanetal.

Wer die Stadt von außen her durch eines der Tore betritt,
der hat eine heutige, feindselige Welt vor diesen Ringmauern
zurückgelassen. Er hat nicht nur ein Reich des Malerischen, des
bunten, vielfältigen Reizes für das betrachtende Auge gewon-
nen, er betritt auch einen Bezirk des Heimlichen und der Be-
hütung, wo die beseelten Dinge einer wahrhaftigen Heimat ihm
nahe sind. Er fühlt sich wie aus der Fremde zurückgekehrt, in
einem vertrauten und mit frischem Gemüt beseelten Raume zu
Haus, in einer ungezwungenen Ordnung, heiteren Geselligkeit
und entspannenden Nachbarschaft, wo die hochgiebligen Häuser
in munterer Reihe den Geist altschweizerischen Lebens atmen,
zwanglos und ohne bewußte Kunst: den Geist der innigen Le-
bensnähe und fast schalkhaften Behaglichkeit.

Wie mit leichter und froher Hand, ja oft ein wenig närrisch
und spielerisch, aber trotzdem der höheren Ordnung dienstbar,
die in der Tiefe alles beherrscht, so sind die kleinen und großen
Häuser Hügelauf, hügelab gestreut. Die vielen Giebel, die wink-
ligen Gassen, — sie sind heiter, traulich und lebensnah, aber
trotzdem erhält das Ganze, durch den großen Zug seiner
Mauern und Türme zusammengehalten, eine gesammelte Wucht
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unb ernfte ©efcbloffenbeit. Surd) eine gemein*
fame Haltung, ben SBillen au einem Sufammen*
ftfelufe roäcfeft bos einaelne au einem höheren
Sinn hinauf, ja 3U einem fjeroifefeen, in bem bie
SBürger bes ©tittelalters, träfe Rehagen unb ße=
bensfreube, meferfeafte 33iirger —, ©urgfeerren
gemefen finb.

3n ber ïopograpfeie ber ©ibgenoffenfcfeaft
lefen mir über bie ©rünbung folgenbe bemer*
fensmerte 3ctleri: „grepburg mürbe uon Sjert*
30g ©ercbtolb IV. non 3äferingen, bem ©ater
Sercfetolbs V. bes Stiffters ber Stabt ©ern,
3tnölf Safere nor biefer festem geftifftet, unb 2t.
1179.3u bauen angefangen. Senn als biefer ijerr
non Stopfer gribricfe I. bas fogenannte ©tinber
©urgunb, barinnen aucfe biefer Ort gelegen mare,
roieber bes barinnen befinblicfeen grofeert 2tbels
ffiillen in ©efife betommen, unb feinen oerfcfelof*
fenen Ort aufeert ©oerbun 3U feinem Scfeufe ge*
feabt, fo feat er su bem an biefem Ort gelegenen
Scfelofe, bie Srepe ©urg genannt, einen glecfen
ober Stabt angulegen fid) norgenofemen. SOSelcfee

nacfe benen bamaligen 3eiten, nor alien feinb*
licfeen 2tnfätlen non ber ©atur burtfe tieffe ®ra*
ben, feofee gelfen, unb bem Sanenflufj fo mobl
beneftiget, aucfe nur non einer Seiten gugangbar
mare, bafe man allba frep unb ficfeer mofenen
tonnte.

Samit nun ber Ort befto beffer bemofent
toerbe, fo feat ifer Stiffter sum ©efeuf iferes Stabt*
tnefens, bie in bie brep Stunb feerumgelegene
fianbfcfeafft gugeorbnet, unb fie mit nielen Srep*
feeiten nerfefeen; melcfee 21.1180. non bem Stapfer
nicfet nur beftätigt, fonbern aucfe nermeferet mor*
ben. 2lls ©ercfetolb V. ofene männliche ßeibes*
Srben abgeftorben, fo fcfeentte er in feinem ïe=
ftament benen ©inmofenern ber Stabt grepburg
bie oöllige grepfeeit, aucfe nafeme fie tapfer Sri*
beriefe II. im Sept. 1219. su Hagenau in feinen
unb bes ©eiefes Scfeufe auf, barum niele

Freiburg von Südosten

Detail am Vlünstsrportal Ver Brunnen <ier 8amariterinnen !v!eine /tnààt
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und ernste Geschlossenheit. Durch eine gemein-
same Haltung, den Willen zu einem Zusammen-
schluß wächst das einzelne zu einem höheren
Sinn hinauf, ja zu einem Heroischen, in dem die
Bürger des Mittelalters, trotz Behagen und Le-
bensfreude, wehrhafte Bürger Burgherren
gewesen sind.

In der Topographie der Eidgenossenschaft
lesen wir über die Gründung folgende bemer-
kenswerte Zeilen: „Freyburg wurde von Hert-
zog Berchtold IV. von Zähringen, dem Vater
Berchtolds V. des Stiffters der Stadt Bern,
zwölf Jahre vor dieser leztern gestifftet, und A.
1179. zu bauen angefangen. Denn als dieser Herr
von Kayser Fridrich I. das sogenannte Minder
Burgund, darinnen auch dieser Ort gelegen ware,
wieder des darinnen befindlichen großen Adels
Willen in Besitz bekommen, und keinen verschlos-
senen Ort äußert Dverdun zu seinem Schutz ge-
habt, so hat er zu dem an diesem Ort gelegenen
Schloß, die Freye Burg genannt, einen Flecken
oder Stadt anzulegen sich vorgenohmen. Welche
nach denen damaligen Zeiten, vor allen feind-
lichen Anfällen von der Natur durch tieffe Gra-
den, hohe Felsen, und dem Sanenfluß so wohl
bevestiget, auch nur von einer Seiten zugangbar
ware, daß man allda frey und sicher wohnen
konnte.

Damit nun der Ort desto besser bewohnt
werde, so hat ihr Stiffter zum Behuf ihres Stadt-
Wesens, die in die drey Stund herumgelegene
Landschafft zugeordnet, und sie mit vielen Frey-
heilen versehen: welche A. 118V. von dem Kayser
nicht nur bestätigt, sondern auch vermehret wor-
den. Als Berchtold V. ohne männliche Leibes-
Erben abgestorben, so schenkte er in seinem Te-
stament denen Einwohnern der Stadt Freyburg
die völlige Freyheit, auch nähme sie Kayser Fri-
derich II. im Sept. 1219. zu Hagenau in seinen
und des Reichs Schutz auf, darum viele

VreiburA von 8ü-josten
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PaceWi s» «/er ScAwetz. Alljährlich
verbringt dieser berühmte Mann seinen Erholungsurlaub
in Rorschach am Bodensee. Der hohe Gast aus der
Vatikanstadt ist Gast im Institut Stella Maria. — Wir
/.eigen hier die neueste Aufnahme Pacellis in Rorschach.

Photoprell

Par/r. Minister Dr. Jfa/ier Stecpt in Bern
hat sich bereit erklärt, den Gesandtenposten
in Paris anstelle des zurücktretenden Minister
Dunant zu übernehmen. Photopreß

ARTiMtNTCf"
AGRICQI tmd,

Die grorre Herè.rf/«ewe
i» iagawo. Die Luga-
neser Herbstmesse, die

sich immer eines gros-
Sern Zuspruches erfreut,
ist dieses Jahr mit be-

sonders starker Beteiii-

gung eröffnet worden.
Neben den Industrie- ü-

Gewerbeprodukten wird
in einer besonderen Ab-
teilung auch der hoch-
entwickelte Tessiner
Gartenbau gezeigt.
Unser Bild zeigt: Die
Blumenschau des Tes-
siner Landwirtschaftsde-
partementes. Besonders
die prächtigen Dahlien-

gruppen sind eine Se-

henswürdigkeit.
Photopreß
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Vstiksnstsilt ist (Zsst irn Institut 8tells IVlnrin, — XVjr
/.ei^en kisr 6ie neueste /^ulnskins lìeellis in Lorsckzck
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s?// /»
L-zr/r. klinister Dr. Is'-z/ier /i/uc^î in Lern
k st siek bereit erklärt^ 6en Lesuncltenf>osten
in Lsris snstelle «les /.urucktretenàen Ivlinizter
Vunsnt -u ükernekme«. ?kotoz>rek

^Slîlcni rnv.

Vie Lrorse VerHki/nesre
à V»Fa«o> Vis KuAn-
neser Verkstinesse, 6ie

sick inuner eines gros-
sern 2?usx>ruckes erkreut,
ist àieses Iskr init bc-

sonàers stsrker Leteili-
ssunA erölknet wor«lev>

Heken clen Industrie-
(Zewerkeproclukten wirà
in einer kesoncleren /Ib-
teilunx suck cler kocd-
entwickelte 'Lessiver
(Zsrrenksu ^e?eÌAt>
Unser Lilil seiAt: Vie
Lluinenscksu âes Ves-

siner Vsnàwirtsckskìsâe-
psrteinentes> Lesonâers
àiv prsckìi^en Vsklieo-
Gruppen sinâ eine 8c-

kensvvûrài^keit.
Lkotoprell
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Dom 21bel, eben roie auch Diele rooblbabenbe ßanbleutbe,
[olcben Schirms su genießen, ficb alibier niebergetaffen; Mo=
imrcb benn bie ©labt unb Vurgerfcbaft ungemein unb bergeftalt
jugenommen bat, baß bie ©tabt nach unb nacb bat ermeitert
unb mebrers beoeftigt roerben tonnen."

Die Steine reben in greiburg. 2Iber es finb nicht bie
Steine, Käufer unb ©egenftänbe eines Mufeums unb ruollen
nicbt fo betrachtet fein, ©ie fprecben als etroas ©egenmärtiges
unb oon unserftörbaren ßeben ©ingeroeibtes 3U uns. Mir ben=
ten babei an bie berrlicbe ©tiftsfircbe ©t. Viflaus, bie im 3abre
1283 begonnen mürbe, an bie ßiebfrauenfirche (1201), an bie
girche bes f)t. ©t. Moriß, beute Vuguftmerfircbe, bie gratis*
fanerfirche unb bas Klofter, (1256), an bie oielen Vrunnen bes
Mittelalters, an bie Dürme unb Vefeftigungsantagen. Mir
nennen hier nur Murtenturm unb =tor, ©arbaumturm, an bie
Ringmauern, bas Verntor, ben Kaßenturm unb ben Voten
lurm, ben Sürrenbüblturm unb ben Durm auf bem Vifenberg
oben. ^Mittelalter auf Schritt unb Dritt, auch auf bem Marft=
plafe, beim Vatbaus. Mehr als bas Sichtbare ift bas Unficbtbare
ber 3auber oon greiburg.

Sie Voefie ift in greiburg ßeben unb ©egenroart. ©pit,
Sprit unb Drama baben bier ibre fteinerne gorm gefunben.
Iber bie ©pit ber alten Vefeftigung ift oon ber Seit mit bem
(Einbruch ber grünen Vatur in eine 3bptle oermanbelt roorben.
Sas große Drama bes Mittelalters mit aller gemaltigen ©pan=
nung lebt noch in Mappen unb mancher Vergitterung ober in
einem fteinernen Mebrgang meiter —-, ba in gansen fcbmucfen
Straßenseiten.

Der Sauber oon greiburg ift ber Sauber altfcbroeiserifcber
ffiefensart, benn fcbon am 22. Se3ember 1481 mürbe bie ©tabt
in ben Vunb ber ©ibgenoffen aufgenommen. fjier, über ber
Saane fcbuf fich bie ©tabt eine oollfommene gorm, in ber alle
©egenfäße einen gemeinfamen 21usbrucf fanben unb ohne
Stoang im ©eifte ber mabren chriftlichen Sulbung oereinigt
mürben: erft bie Vegrensung unb ber roebrbafte Vbfcbluß nach
außen, bann bie gefellige, nahe Verfammlung nach innen, etmas
©eorbnetes, Ungesroungenes, Vepublifanifcbes, unb bann in
ber 9Ritte basroifchen ber patriarihalifche ©rnft ber ©efchlecbter
um bie Vläße unb in ben alten ©äffen, ber höbe ©emeinfinn,
non bem bie Käufer ber Vltoorbern 3U reben miffen, mit ben
ffiappen unb Dafeln roie Siegel feierlicher Verbriefung ebler
Veftänbigfeit

Sie ©tabt ift für uns alle ein heiterer 3uflucbtsort. Das
ßeben ift hier noch Dichtung, ©in bolber unb inniger Seift ber
heimat mobnt noch lebenbig in greiburg, ber ©tabt an ber
Saane.

Weltwochenschau
Vom „Dank der Republikaner".

Sie römifche Vepubtif oerlieb „Vürgeo unb Mauerfronen"
für oerbienftliche sioile unb militärifche ßeiftungen. Von ber
Entife her ift gteicherroeife bas Mort 00m Unbanf ber Vepublif
auf uns gefommen. ©s gibt gegenroärtig in unferm ßanbe
allerlei Vetracbtungsftoff über bas etroas gemanbelte Dbema:
„Sanf unb llnbant ber Vepublifaner." Unb bie grage, ob eine
©barge für befonbereßeiftungen nicht bei ben
2lusge3ei<hneten bas ©efübl, ben Mitbürgern Vorbilb fein 3U
müffen, roeden tonnte, ift nicht fo ohne

Sa roirb iperr altVunbesratSchuItbeßim „3our=
aal be ©enèoe" angegriffen, roeil er im Verroaltungsrat ber
„©lettrobant" fiße unb 3ugleicb Vräfibent ber „Vanfenfommif=
fton" fei. „©tanbal", ruft bas melfche Vlatt unb roifcht bem alt
ßanbesoater eins aus oielleicbt oor allem, meil es in
Schultbeß einen ber ffaupterfinber bes „©tatismus" fiebt. Slber
auch bie „V33-" greift biefe Soppelftellung an. ©s gebe ein=
fach nicht, baß ber Mann in ber Vantentommiffion febe pbelie=
füge Vusfunft über jebe ^beliebige Vant holen unb nachher im
Verroaltungsrat ber ©lettrobant oerroerten fönne. (Ohne natür=
(ich bas Slmtsgebeimnis 3U oerleßen! ©elbftoerftänblich!)

Mie roäre es, roenn man fterrn alt Vunbesrat ©cbultbeß
außer ber 3abrespenfion noch eine roirflicbe, echte, golbene

Vürgertrone gefchentt, mit ber Veftimmung, fie ja nicht im Safe
einer Vant 3U oerœabren, fonbern fie täglich 3U betrachten unb
ficb 3U erinnern an bie Verpflichtung, unangreifbares
Vorbilb ber Mit= unb Vacbœelt 3U fein?

Sie ©t. ©aller fechten einen „©cbulffanbal" aus. ®ene
ralbireftor3öbroon berKrebitanftaltbat einen
©obn, ber in Verlin boftorifiert unb in feiner Siffertation oöllig
abfprechenb auf bie Semotratie losgebauen haben foil. Unb
biefer ©obn roirb So3ent an ber ©t. ©aller ^anbelsbochfchute.
Vicht feiner 3eugniffe roegen, fonbern roeil er fo gefcheit roar,
fich ben KrebitanftaIt=©eneralbireftor 3um Vater 3U nehmen,
murrt bie ganse Dppofitionspreffe.

Mie roäre eine Vürgertrone auch für großmächtige ßeute
ber Vanfroelt? Damit fie ihre ©ohne ba3U ersögen, berartige
Verbinbungen nicht aus3unußen? Unb, too fie feben, baß fie
einen Seil ber Oeffentlichteit brüstieren, freiroillig 3urüctsu=
treten? Sogar bann, roenn fie auf bie Semotratie fpeien?

Schließlich baben mir in.Vern Minifter ©tucfi, ber
ben ©efanbtenbut erhalten. 3bm möchten roir bie Vürgertrone
nicht geben benn er bat fie nicht nötig, ©r roeicht feiner
Vartei, bie ihm nicht gefolgt, bis auf roeiteres aus unb roartet
ab, roas ba roerben foil. Möglich, baß er überhaupt erft im leß=
ten halben 3abr erfahren, roas eine Varteimüble beißt! Unb
möglich, baß er roeiß, ro i e fcbictfalbaft ber Meg ber „Vermitt=
1er" läuft: ffeute finb fie roillfommen morgen fcbreit man
nach ihnen. Minifter ©tucfi bat jebenfalls erfahren, baß fie
beute, oielen großen Morien sum Droß, bort nicht toi 11

tommen finb, too er bas gehofft.

Roosevelt warnt, Mussolini droht.
©s ift nicht ber amerifanifche Vräfibent allein, ber bie

Stimme erbebt: Sa unb bort regen fich ßeute, bie leiber bisher
gefcbroiegen. ©0 ergriff an einer geroaltigen Verfammlung in
ßonbon ber ©rs bifcbof oon ©anterburp bas Mort
unb oerbammte bie japanifchen Varbarentaten. Vielleicht er=

leben roir, baß auch in Vom ber heilige Vater ficb gegen bie
glieger roenbet, bie grauen unb Einher maffafrieren 3a,
roir roürben biefen Vuf ficher hören, roäre nicht ber Vapft ber
©efangene bes gafcismus. Der Vatifan fucht biefe bittere
Datfacbe su oerbeimlichen. Offi3ielt gebt er fogar politifch mit
Muffolini einig! Sie Vffrebitierung biplomati
fchen Verfonals bei granco läßt feinen ©ebanten an
bie Möglichfeit auffommen, baß um bie Vetersfirdje herum
heimliche Sympathien für bie ©egenpartei fchlummern. Viel=
leicht bat ber Suce bem Vapft oerfprochen, in Verlin bie
Milberung berKircbenoerfoIgung burcbsufeßen.
Sehr roobl möglich! Slber bei fo hoben gübrern muß man rech=

nen, baß fie fich Verfprechen teuer besohlen laffen. Unb mehr:
Saß fie einen fühlen laffen, roie febr man oon ihnen abhängig fei!

Unb bas bat ber Suce getan. 3n Veben, in 3eitungsarti=
fein, bie beutlich feine Vebaftion oerraten, fällt er über ben ©rs=
bifcbof oon ©anterburp her, fpricht oon „fjeulroeibern", bie nicht
begreifen, baß bie Daten ber 3apaner 00m „©Ian
bes roabren gafcismus" 3 e u g e n. Unb mit bem ©rs=

bifcbof friegt auch ber Vapft eins ab: „Ser roeiche Katbötisis=
mus" roirb gerügt unb ein „härterer" oerlangt, ber bie Volmern
bigfeiten ber aufftrebenben Staaten- su begreifen habe. Menn
bas geiftliche Vom oerftebt, bann roeiß es, roas bie Uhr gef<hta=

gen: Ser Suce forbert, roie fein Kollege in Verlin, b t e

Kapitulation bes ©brifte ntums, bie Venfionierung
all feiner 3beale.

Ser Veobacbter ber politifchen Vorgänge merft freilich btn=
1er ber roilben herausforberung bes Suce bie ©rünbe bafür:
Vermutlich tonnten fich bie Morte bes anglifanifcben Kird)en=
fürften morgen gegen 3talien richten; für biefen gall muß bie
öffentliche Meinung 3taliens immunifiert roerben. 3uglei<h ftnb
Muffolinis böbnifche ©egenroorte als ©infchüchterung ber Meft=
mächte gebacht; bie bringliche Mahnung ßonbons, auf bie Vote
roegen ber greiroilligen=.0eimf(baffung rafcb 3U antroorten, läßt
auf roirflicbe Slbfichten ©nglanbs unb grantreicbs fchlteßen.
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^om Adel, eben wie auch viele wohlhabende Landleuthe,
solchen Schirms zu genießen, sich allhier niedergelassen: Wo-
durch denn die Stadt und Burgerschaft ungemein und dergestalt
zugenommen hat, daß die Stadt nach und nach hat erweitert
und mehrers bevestigt werden können."

Die Steine reden in Freiburg. Aber es sind nicht die
Steine, Häuser und Gegenstände eines Museums und wollen
nicht so betrachtet sein. Sie sprechen als etwas Gegenwärtiges
und von unzerstörbaren Leben Eingeweihtes zu uns. Wir den-
km dabei an die herrliche Stiftskirche St. Niklaus, die im Jahre
1283 begonnen wurde, an die Liebfrauenkirche (1291), an die
Kirche des Hl. St. Moritz, heute Augustinerkirche, die Franzis-
tanerkirche und das Kloster, (12Z6), an die vielen Brunnen des
Mittelalters, an die Türme und Befestigungsanlagen. Wir
nennen hier nur Murtenturm und -tor, Sarbaumturm, an die
Ringmauern, das Berntor, den Katzenturm und den Roten
Turm, den Dürrenbühlturm und den Turm auf dem Bisenberg
oben. Mittelalter auf Schritt und Tritt, auch auf dem Markt-
platz, beim Rathaus. Mehr als das Sichtbare ist das Unsichtbare
der Zauber von Freiburg.

Die Poesie ist in Freiburg Leben und Gegenwart. Epik,
Lyrik und Drama haben hier ihre steinerne Form gefunden.
Aber die Epik der alten Befestigung ist von der Zeit mit dem
Einbruch der grünen Natur in eine Idylle verwandelt worden.
Das große Drama des Mittelalters mit aller gewaltigen Span-
nung lebt noch in Wappen und mancher Vergitterung oder in
einem steinernen Wehrgang weiter —-, da in ganzen schmucken
Straßenzeilen.

Der Zauber von Freiburg ist der Zauber altschweizerischer
Wesensart, denn schon am 22. Dezember 1481 wurde die Stadt
in den Bund der Eidgenossen aufgenommen. Hier, über der
Saane schuf sich die Stadt eine vollkommene Form, in der alle
Gegensätze einen gemeinsamen Ausdruck fanden und ohne
Zwang im Geiste der wahren christlichen Duldung vereinigt
wurden: erst die Begrenzung und der wehrhafte Abschluß nach
außen, dann die gesellige, nahe Versammlung nach innen, etwas
Geordnetes, Ungezwungenes, Republikanisches, und dann in
der Mitte dazwischen der patriarchalische Ernst der Geschlechter
um die Plätze und in den alten Gassen, der hohe Gemeinsinn,
von dem die Häuser der Altvordern zu reden wissen, mit den
Wappen und Tafeln wie Siegel feierlicher Verbriefung edler
Beständigkeit.

Die Stadt ist für uns alle ein heiterer Zufluchtsort. Das
Leben ist hier noch Dichtung. Ein holder und inniger Geist der
Heimat wohnt noch lebendig in Freiburg, der Stadt an der
Saane.

Vom „Dank <äer kepubliknner".
Die römische Republik verlieh „Bürger- und Mauerkronen"

für verdienstliche zivile und militärische Leistungen. Von der
Antike her ist gleicherweise das Wort vom Undank der Republik
auf uns gekommen. Es gibt gegenwärtig in unserm Lande
allerlei Betrachtungsstoff über das etwas gewandelte Thema:
»Dank und Undank der Republikaner." Und die Frage, ob eine
Charge für besondere Leistungen nicht bei den
Ausgezeichneten das Gefühl, den Mitbürgern Vorbild sein zu
müssen, wecken könnte, ist nicht so ohne

Da wird Herr altBundesratSchultheßim „Iour-
aal de Genève" angegriffen, weil er im Verwaltungsrat der
»Elektrobank" sitze und zugleich Präsident der „Bankenkommis-
fion" sei. „Skandal", ruft das welsche Blatt und wischt dem alt
Landesvater eins aus vielleicht vor allem, weil es in
Schultheß einen der Haupterfinder des „Etatismus" sieht. Aber
auch die „NZZ." greift diese Doppelstellung an. Es gehe ein-
fach nicht, daß der Mann in der Bankenkommission jede xbelie-
bige Auskunft über jede xbeliebige Bank holen und nachher im
Verwaltungsrat der Elektrobank verwerten könne. (Ohne natür-
llch das Amtsgeheimnis zu verletzen! Selbstverständlich!)

Wie wäre es, wenn man Herrn alt Bundesrat Schultheß
außer der Iahrespension noch eine wirkliche, echte, goldene

Bürgerkrone geschenkt, mit der Bestimmung, sie ja nicht im Safe
einer Bank zu verwahren, sondern sie täglich zu betrachten und
sich zu erinnern an die Verpflichtung, unangreifbares
Vorbild der Mit- und Nachwelt zu sein?

Die St. Galler fechten einen „Schulskandal" aus. Gene-
raldirektorIöhrvon derKreditanstalthat einen
Sohn, der in Berlin doktorisiert und in seiner Dissertation völlig
absprechend auf die Demokratie losgehauen haben soll. Und
dieser Sohn wird Dozent an der St. Galler Handelshochschule.
Nicht seiner Zeugnisse wegen, sondern weil er so gescheit war,
sich den Kreditanstalt-Generaldirektor zum Vater zu nehmen,
murrt die ganze Oppositionspresse.

Wie wäre eine Bürgerkrone auch für großmächtige Leute
der Bankwelt? Damit sie ihre Söhne dazu erzögen, derartige
Verbindungen nicht auszunutzen? Und, wo sie sehen, daß sie
einen Teil der Oeffentlichkeit brüskieren, freiwillig zurückzu-
treten? Sogar dann, wenn sie auf die Demokratie speien?

Schließlich haben wir in. Bern Minister Stucki, der
den Gesandtenhut erhalten. Ihm möchten wir die Bürgerkrone
nicht geben denn er hat sie nicht nötig. Er weicht seiner
Partei, die ihm nicht gefolgt, bis auf weiteres aus und wartet
ab, was da werden soll. Möglich, daß er überhaupt erst im letz-
ten halben Jahr erfahren, was eine Parteimühle heißt! Und
möglich, daß er weiß, w i e schicksalhaft der Weg der „Vermitt-
ler" läuft: Heute sind sie willkommen morgen schreit man
nach ihnen. Minister Stucki hat jedenfalls erfahren, daß sie

heute, vielen großen Worten zum Trotz, dort nicht will-
kommen sind, wo er das gehofft.

rvurnr, lVlus8oIini 6rc>Ur.

Es ist nicht der amerikanische Präsident allein, der die
Stimme erhebt: Da und dort regen sich Leute, die leider bisher
geschwiegen. So ergriff an einer gewaltigen Versammlung in
London der Erzbischof von Canterbury das Wort
und verdammte die japanischen Barbarentaten. Vielleicht er-
leben wir, daß auch in Rom der Heilige Vater sich gegen die
Flieger wendet, die Frauen und Kinder massakrieren Ja,
wir würden diesen Ruf sicher hören, wäre nicht der Papst der
Gefangene des Fascismus. Der Vatikan sucht diese bittere
Tatsache zu verheimlichen. Offiziell geht er sogar politisch mit
Mussolini einig! Die Akkreditierung diplomati-
schen Personals bei Franco läßt keinen Gedanken an
die Möglichkeit aufkommen, daß um die Peterskirche herum
heimliche Sympathien für die Gegenpartei schlummern. Viel-
leicht hat der Duce dem Papst versprochen, in Berlin die
Milderung der Kirchenverfolgung durchzusetzen.
Sehr wohl möglich! Aber bei so hohen Führern muß man rech-

nen, daß sie sich Versprechen teuer bezahlen lassen. Und mehr:
Daß sie einen fühlen lassen, wie sehr man von ihnen abhängig sei!

Und das hat der Duce getan. In Reden, in Zeitungsarti-
kein, die deutlich seine Redaktion verraten, fällt er über den Erz-
bischof von Canterbury her, spricht von „Heulweibern", die nicht
begreifen, daß die Taten der Japaner vom „Elan
des wahren Fascismus" zeugen. Und mit dem Erz-
bischof kriegt auch der Papst eins ab: „Der weiche Kathölizis-
mus" wird gerügt und ein „härterer" verlangt, der die Notwen-
digkeiten der aufstrebenden Staaten zu begreifen habe. Wenn
das geistliche Rom versteht, dann weiß es, was die Uhr geschla-

gen: Der Duce fordert, wie sein Kollege in Berlin, d i e

Kapitulation des Christe ntums, die Pensionierung
all seiner Ideale.

Der Beobachter der politischen Vorgänge merkt freilich hin-
ter der wilden Herausforderung des Duce die Gründe dafür:
Vermutlich könnten sich die Worte des anglikanischen Kirchen-
fürsten morgen gegen Italien richten: für diesen Fall muß die
öffentliche Meinung Italiens immunisiert werden. Zugleich sind

Mussolinis höhnische Gegenworte als Einschüchterung der West-
mächte gedacht: die dringliche Mahnung Londons, auf die Note
wegen der Freiwilligen-Heimschaffung rasch zu antworten, läßt
auf wirkliche Absichten Englands und Frankreichs schließen.
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